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Verſuch ſoll ſich um den Bey—
fall achter Kenner erkundigen. Jſt
meine Muſe nicht fahig genug: ſo muß

ich das geiſtige Weſen erſticken. Jch
uberlaſſe demnach dieſe Gedichte zu einer
gelinden Beurtheilung

Jch wage viel, Schafergedichte zu
ſchreiben, da doch noch keine uberein—

ſtimmende Regeln vorhanden, daſſelbe
einzurichten.“Jch kenne das Sanfte ei
nes Fontaine, das Angenehme einer Des
Houlieres, und das Beſondre eines
Fontenelle. Ich leſe die Regeln des
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Batteur, und ſeines Ueberſetzers. Und
ich bemuhe mich, ihnen zu folgen, ob
ich ihnen gleich nicht folge. Das erſte
Gedicht iſt die Richtſchnur, nach wel—
cher ich die ubrigen verfertiget. Kann
man ſich von einem achtzehnjahrigen
Junglinge viel verſprechen? Jch dichte
noch nicht; ſondern ich frage, ob ich
dichten ſoll. Allen werdegich freylich
nicht gefallen. Vermahnet mich alſo

nur G**,. R*, und He* durch
ihren Beyfall, weiter zu dichten: ſo
werde ich mich an die hohern Empfin
dungen der Ode wagen. Finden aber
auch dieſe keine Anlage zu dichten in
meiner Seele: ſo iſt dieſe Sammlung
ſchon ubrig.
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Die Schaferwelt.

uiut

Gottinn junger Hirten,
Und lud das Schafervolk zu

einem Feſte ein.
Des Fruhlings ſanfter Hauch durchwehte die

Gefilde,
NUnd der beſtimmte Tag war fur ein Feſt ge—

macht.

Az3 Durch



6 Die Schaferwelt.
Durch Zephirs Scherz gereizt, und dem Befehl

gehorchend,

Begab ſich jeder Hirt zu Palens Feyer hin.

Der Pan, von Alter grau, ſaß oben bey dem

Schmauſe,
Die Venus folgte ihm. Ein Vyrtenkranz um

floß
Das goldgemengte Haar, und Lilien und Roſen

Vermiſchten mit Jeſmin der jungen Wan

gen Reiz.

Silen, Aeol, Neptun, und alle ihre Gotter,

Beehrten dieſen Tag mit ihrer Gegenwart.

Die reine Schaferluſt beſchlich den ganzen

Haufen,

Faun und die Satyren bewachten dieſe

Flut.
Die Hirten, froh von Gunſt und Huld der Scha

ferinnen,

Beſchloſſen dieſes Feſt durch einen Hirten

tanz.

Doch,



Die Schaferwelt. 7
Doch, eh das Volk vergnugt nach ſeinen Hut

ten eilte,

Trat Pan hervor, und ſprach: Jhr wißt den

alten Brauch,

Bep Ende dieſes Feſts muß ich den Urſprung

melden,
Der unſern Stand erſchuff. Er ſprach: und

alles ſchwieg:

Als Jupiter die Welt, und Sonn', und Mond,

und Sterne,
Und dieſen Erdenkreis, und ein'ge Menſchen

ſchuff:
Genoß ein jeder Menſch ein himmliſch ſußes Le—

ben,
Gie lebten rein, wie wir, ſie lebten ohne

Neid.

Bis ſie, in Tauſende vermehrt, ſich endlich

trannten,
Ein Haufe zog ins Feld, und baute Hutten

auf.

A4 Dort



g Die Schaferwelt.
Dort waren ſie vergnugt, allein nur kurze

Jahre,
Sie lebten ohne Gram, dallein auch ohne

Luſt.

Denn ſeltner Umgang trieb die Tugend aus der

Geele,

Gie wurden wild und grob. Jhr Herz em

pfand nicht mehr.
Ein großrer Haufe zog und baute ſich Pallaſte,

Und ſchloſſen ſich zur Ruh in Thor und Mau-—

ren ein.

Die lebten froh, ihr Herz empfand die reinſte
Tugend, J

Freundſchaftlich und vertraut, recht golden
lebten ſie.

Und dieß erweckte Neid bey ihren Nachbarin—

nen,

Die Misgunſt ſtach ſie an. Nun brach die

Feindſchaft aus.

Ein



Die Schaferwelt. 9
Ein jeder ſah ſich vor, vom Ueberfall des anz

dern

Die Gegenwehr entſtand, Mord und Ver—

ratherey.

Verſtellung uberzog die bosgewordnen Seelen,

Und ein geborgter Schein des Herzens Hin

teerliſt.
Dieß ſahe Jupiter. Jhn dauerte dieß Leben,
Er klagte den Verluſt der vorig goldnen Zeit.

Drum trat er zum Apoll. Geh, ſprach er, geh

auf Erden,
uUnd wahle fur ein Volk den angenehmſten

nueee R Stand.
Sprich alle Gotter an, und rufe ſie zu Hulfe.

NUnd thaff ein neues Feld, und ſchaff es rei

zend ſchon;

Und ſchaff ein Volk, und geh, und komm in

Himmel wieder.

„Apoll erſchien, und ward, und was? ein

Hirt, wie ihr.

As Er



10 Die Schaferwelt.
Er wahlte dieſe Trift, er ſchuff hier unſre Flu

ren,

Aeol erlaubte ihm den ſanften Abendwind:

Und Flora eine Pracht von Roſen und Vio

len,

Und ſtreute Blum und Klee auf dieſe Matten

aus.

Neptun verlor ſein Recht zu großen Waſſer-

fluſſen,

Er ſtach den dunnen Wald mit GSilberbachen

durch.

Den Hirten, als ein Bud, den Schaferinn'n

zum Spiegel,

Das MWaſſer fur den Durſt, das Murmeln

fur den Schlaf.

Olymp verſtellte nicht ſein Blau mit dunklen

Floren,

Die Sonne lehnte ihm den feuerreichſten

Stral.

Der



Die Schaferwelt. J
Der Mond ſein Silberhorn, die Sterne ih

re Lichter,

Aurora ſchenkte ihm den kuhlſten Mor—

genthau.

Woch ſchuff Apoll ein Heer recht muntrer Nach

tigallen,
Und richtete, vergnugt, den ew'gen Fruhling

auf.

Apoll vergaß vor Luſt die Ruckkehr nach

dem Himmel,

Als ihn der Gotter Neid beym Jupiter ver—

klagt.

Die Gotthetit rufte ihn, und zog ihn von der

Erden,Eh ſeine Schopfungskraft der Flur ein Volk

erſchuff.
Hier gab mir Zevs die Macht. Ich ſchuff euch

ſammt ihr Hirten,

Und Amors Hauch blies euch die reinſten

Seelen ein.

Ein



12 Die Schaferwelt.
Ein Herz, von Unſchuld voll, gleichſchlagend

frohe Triebe,
Und Tugend, Luſt und Scherz erfullten eure

Vruſt.
Und daß kein herber Fall euch in der Freus

de ſtorte,

Verhieß euch Jupiter noch die Unſterb

lchkeit.
Doch gab er mir, fur euch zur Strafe, die

Verwandlung.

Und kurz; Er ſetzte mich der. neuen Scho

pfung vor.
Silvanus ward ein Golt der. ſchattenreichen

Valder,
Die Faunen ſetzte er zu Granzenwachtern

ein.
So waret ihr vergnugt in unenerbauten Huta

ten,
Ich ſchuff, und ihr vermehrt: So wuchs der

Hirtenſtand.

Jhr



Die Schaferwelt. 13
Jhr triebt das Wollenvieh mit Springen auf

die Matten,
Und ſangt den Schaferinn'n von Scherz und

Liebe vor.
Bald ſah ich ungefabr den Wind im Rohre

——ee—
ni ſluſtern, D

Ich that es nãch;, nnd blies: Ünd ſeht, das
2

»t,
FVJebohr erklang.

und ſo erfand ich denn die heiſchre Hirten—

flote,

Die euer reges Chor allmahlich ausge
g* J— ſpielt.

Und ſo entſtandet ihr. So hielten wir die

—heſte.Bald wurd  cie Ste und bald verſtieß man

—ectinen Hirt.
So wechſelt noch die Flur mit unſchuldvollen

Freuden,

Und lacht in ſtiller Ruh den fernen Pobel

aus.

Hier



14 Die Schaferwelt.
J

Hier ſchwieg der alte Pan. Ein jeder von den

GSchhafern

Nahm ſeine Schaferinn, und wjchen von der

t Frift:
Vor Luſt entzuckt ergriff die Hand die Haber

riöre,
Sie ſangen freudenvoll bis in ihr Hirten—



Myrtillens Verlobung
mit Phyllis.

Er kühl- aind ſanften Abendwinde,
ZIJnr Bothen ſußer Rub,
Weht einem treugeſinnten Kinde

Der SGeufter Sehnſucht zu.

Da bey dem neuen Hirtenſtabe

Jch eine Schafrinn nothig habe.

So ſang Mortil
Bald lant, bald ftill
Bald mit gebrochnem Munde;

Gein Leib lag matt geſtreckt

Jn einem grunberaſten Grunde;

Der grauen Dammrung Abendrothe

Hielt ihn verſteckt.

Das



16 Nyrtillens Berlobung
Das anmuthreiche Feld, die Art tief nach:

zjudenken,
nGab ihm verſchiednes einſt

Drum blies er endiich auf der Flote,

Und ſang dieß Lirdchen- drein:

Will ſich keine Schonheit weiſen,
2Die mein lechzend  Herz umarm?

Soll ich nicht, bep Scherz und Kuſſen,

Das, was andre ſonſt, genießen?

Sind die Schaferinnen Eiſen?

Daß ſich keine mein. erbarut.

Als er noch dieſes ſang,
 3]—

Fiel ihm das Auge mait und ſanfte zu,

Ein angenehmer Gthlummer

Verhielt den Kkummer

Durch eine ſuße Rubh.

Allein ein lieblich heller Klang.
Der reizend ins Gehore drang,

und den Myrtillus halh entſeelte,

Fieng



mit Phyllis. 17
Fieng an den Schlaf zu ſtoren.

Hier gab er um ſich acht,

Und konnte, bey der ſtillen Nacht,

Von ferne doch noch dieſe Worte horen:

O! Ecqpãfer, der du ſchnachtend biſt,
Dein Seuſzen kann die Herzen ruhren,

Der Minen halb verſtohlner Blick,

Der Reizung unvermerkter Strick

Kann ſchon ein Kind ins Netze fuhren,
Das uoch ſo ſchlau und liſtig iſt.

Drum, ſwanſter Schafer, glaube nicht,

Wir warrn gels undi Steine,

Geſtehſt du nur: Du liebeſt mich;

So ſag ich frey: Jch liebe dich.

und werde, Schafer, gleich die Deine,
Eh wir: dein Nund noch aarter ſpricht.

B So



18 Nyrtillens Verlobung

So klang
Der Phyllis lieblicher Geſang,

Der des Myrtillens Herz

Vor Liebesſchmerz

Verliebt, entzuckt und fuhllos machte.

Doch da ſein Geiſt nur wieder an ſich
ſelbſt gedachte,

Eo fieng er an allmahlich aufjuſfiehen,

Und wollte zu der Schaferinn.

Sein falſchgelaufner Fuß

Kam bald an Straucher, bald an Hohen,

Bald einen ſüberhellen Zu

Und kam doch nicht dahin,

Wo hhyllis ſaß. üsé
Da wunſcht' er ſich, bald aus der Welt,

Bald an den kalten Belt; 4.

Doch endlich ſatzt er; ach aus Ungeduld

ins Gras,
Und da der Vogel muntres Zwitſchern

Jhn gleichſam recht verhohnte,
So pfiff er, daß die Luft ertonte: Jhr



mit Phyllis. 19
Jhr  luſtigen Sander, ihr hohniſchen Spotter,

Das ſchwirrende Schlagen verlacht nur mein

Leid,
Wenn Amor euch zungelnde Luſtbarkeit beut;

So kriecht ihr nur unter die ſchattichten Blatter,

Da liebt ihr kubn,
Und dorft Luch:nicht bemuhn.

O! ſolltet ihr mit mir in Einſamkeit ſingen,

Ihr wurdet die Tone viel klaglicher zwingen.

Ag Sghafrinn, ſprach er, ſag es, wo
du biſt?

Streich doch du ſanfter Zephir hin,

Wo meine dirtinn iſt.

ürb ha  dat ich ihr gewogen bin.
linb vier Jriff eine iweiche Hand
Jhm an die tothen Wangen.

Er ſah ein Bild, das ihm bekannt,

Drum ſchrũt er ſich.

Gie abei ſprach: nmarme mich,

Ba Jch



20 Nlurtillens Verlobung
IJch Phyllis will getreu an deiner Geite

hangen.
Nun gieng es an ein Zartlichthun,

Ein Wechſel, non verliebten Luſſen,

Ein leiſes Hundedrucken
Ließ dieſes Paar nicht ruhn.

Es ſchwor einander Bund und. Freu;

Und daß das Vand beſtandig  ſrrn
L

So ſollt es Wald und Feld und Juft und

Himmel wiſſen:

Wes Gram „weg Leid! ißr ſollt uns nicht
Das feſtgeknupfte Vanh zerſchneiden,

Kein Gchickſal trennt die ewge Treu,

Kein Neider reißt den Schluß enizüep.

Der uUnſchuld Gold, der Liebe Pflicht,

Wird auch kein Gott nicht ſcheiden.

Vergnugte Valht
So angenehmer Stunden,

Die hier ein Paar verbunden.

Woruber ſelbſt die Venus lacht:

Der



mit Phyllis. 21
Der Brautgam fuhrt die junge Braut

Jn ſeine Schaferhutte,
Die Schafe jauchzen froh, und preiſen

uberlaut

Des Himmels Gute,
Dat er des Schafers Treu ſo wobl der

golten hat.

Jhr andern Hirten kommt nunmehr zur

Hochzeitluſt,
Die Freude zu vermehren,

Laßt eure Floten wacker horen,

Und zeigt die Regung eurer Bruſt:

Spielt, ſcherzet, und liebet, verbundenen Beyde,

Weil Amor den Werinuth des Leidens verfußt.

Der Ehſtand gewahr euch die zartlichſte Freude,

Damit ihr den Schaferſtand vollig genießt.

Kein widriger Zufall verloſche die Triebe,

Durch welche die Seelen vereiniget ſind.

Lebt freudig, lebt fruchtbar, u. zeiget geſchwind

kebendige Zeugen gepflogener Liebe.

Auf



Auf Thyrſis Namenstag.

ſF war ſchon wirklich Herbſt, und ein ſehr

trrauhes Wetter,
Die kalte Luft entzeg den Baumen ihre

Blatter;

Allein die Sonne brach durchs dicke Wolken

Haus,
Drum trieb das Schaferchor die fetten Lam

mer aus.
Dieß that Myrtill: er ſaß und ſchlief an einer

Weide,
Er hatte ſeinen Hut zuſamt dem Hirtenkleide,

Worauf die Phyllis ihm ein buntes Band
geſchenkt,

An einen andern Baum, nicht weit davon,

gehenkt.

Das



Auf Thyrſis Namenstag. 23
Das abgegriffne Rohr, der Schaferſtock, die

Jlaſche,
Lag harte neben ihm, bey ſeiner Hirtentaſche.

Die Sonne eilte ſchon dem Abendmeere zu,

Noch hielt Myrtillens Leib die ſanfte Mittags

ruh.
Bis gleich ein Schaferchor die kufte zitternd

maachte,
Und in die Floten ſtieß. Worauf Myrtill erwachte,

Verwundernd um ſich ſah, den nahen Stock

ergriff,

Drauf ſtutzend ſich erhob, nach Rock und

Hute lief.
Er zog ſich horchend an. Die anmuthreiche Flote

Drang zierlich in ſein Ohr. Schon kam die

Abendrothe.

Das Vieh lag matt geſtreckt, von Klee und

Blumen voll,
Zum Zeichen, daß man es nach Hauſe treiben

ſoll.

B 4 WMyrtill



24 Auf Thyrſis Namenstag.
Wyrtill trieb endlich auch, mit ziemlich. ſtarken

Schritten,
Das dickbefreßne Vieh, in ſeine Schaferhutten.

Er ſchloß, zur Abendrub, es in die Hurden ein,

Und eilte, bey der Luſt des Flotenſpiels zu ſeyn.

Er lief, durchſtrich das Feld, bis an die ſchlan

ken Linden
Um nur den Aufenthalt des Schaferchors zu

finden.

Er ſtreifte hin und her, durchgieng den grunen

Plan,
Und trat, weil er nichts fand, beſturzt den

Ruckweg an.

Die Dammrungszeit vergieng, der Nachte fin

ſtrer Schatten

Umzog die halbe Welt. Er ſchlich recht an

den Matten

Nit faulen Schritten fort, und kam auf eine

Flur,
Hier ſtand er ganz verirrt, verlor die alte Spur,

Und



Auf Thyrſis Namenstag. 25
Und ſah ſich angſtlich um. Bald ward er gegen uber

Ein brennend Licht gewahr; Nichts war Mpr

tillen lieber.

Er eilte hurtig hin, und ſah ein Schaferhaus.

Bald war er da; ſo gieng die helle Fackel aus.

Evldacht'er, wer muß doch in dieſer Hutte wohnen?

Er ſtand, das Thor gieng auf, er merkte zwo

Perſonen.

Er ſchlich ſich hin, und ſab, o Wunder!

den Damot.

Die Doris hieng ihm an. Wie, rief Myr—

till, ſo ſpat?
Damot erkannt' ihn gleich. O!ſchlimmſter un

 ſer Hirten!
Wo, rief er ftteichſt du rum? Geh, hol den

Kranz von Myrten,

Den dir die Phyllis flicht. Sie wartet ja

auf dich.

Warum denn? ſprach Wyrtill: was hat ſie

gegen mich?

B5 Wie



26 Auf Thyrſis Namenstag.

Wie fragſt du? rief Damot. Man will bey
Thyrſis Feſte

Euch beyde ſehn. Drum lauf. Jhr ſeyd gebethne

Gaſte.

Myrtill ſah, wo er war. Er ſchwieg, und nahm

den Lauf

Nach ſeiner Hutte zu. Die Phyllis macht' ihm

auf.

Gie ſah ihn zornig an. Achlſprach er, meineSchone,

Erzurne nicht, und nimn den Kuß, der uns verſohne.

Jch trage keine Schuld. Er holte ſeinen Stock,

Sein beſtes Haberrohr, den feinen Sonntags

rock,

Und grunen Binſenhut. Er zog im Augenblicke

Die Kleidung an, und gieng. Die Phyllis rief:

Zurucke!

Er kam; der Zorn verloſch. Sie gab ihm
noch den Strauß.

Und giengen dann vergnugt auf Thyrſis Na

mensſchmaus.

Die



Auf Thyrſis Namenstag. 27
Die Schafer freuten ſich. Die Nacht ward

mit Vergnugen

Und Wolluſt zugebracht. Der Tag kam ange

ſtiegen.

Zuletzt nahm jeder Hirt ſein ausgeſpieltes

Rohr,
Und ſang zu Thyrſis Feſt die reinſten Lieder

vor:

Wie ſelig lebt in ſchlechten Hutten

Ein tugendhaftes Schaferkind,
t.

Das durch den Umgang freyer Gitten

Der Libe reinſte Luſt gewinnt;

Das.keine Feindſchaft von dem Himmel,

Kein Neider, kein Tyrann erſchreckt,

Das nur bey bloßem Dill' und Kummel

Zufriedenheit und Wolluſt ſchmeckt.

Drum



28 Auf Thyrſis Namenstag.
Drum leb, o Thyrſis! im Vergnugen

Geneuß, o Schafer! deinen Stand;

So viel im Sommer Vogel fliegen,

So viel auf deinen Triften Sand;

So viele Graſer ſich bewegen,

So viel nur Hyacinthen blubn:

So viel ſoll Wohlergehn und Segen

Um unſers Thyrſis Scheitel ziehn.

Der



Der
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rungſt gieng der junge Selamin.
Nit dulenr traurigen Geſichte,

Zu ſeinet Laminer Fluren hin.

und lehtte ſich an tue hichte;

Doch, da ſchieSgheütel nicht mehr ſtand;

So warf er ſich ins Gras darnieder,

Und die ſchon abgezehrte Hand

Hielt ihm das mude Haupt zu ſeiner Ruhe

 wieder.

Hier



2

30 Deer Abſchied Selamins.
Hier hieng er den Gedanken nach,

Und fieng halb ſeufzend an zu klagen.
Der Quell, der aus den Augen brach,

Bezeugte ſtumm des Jammara Plagen.
Bald ſah er den bemooſien Jlan,

Vorauf ſein Leib die Ruh verſpurte,

Bald Stadt und Hauſer traurig an;

Bis ihm der Ueberfluß das Band der Zungen

ruhrte.
2

Geneuß nur, ſang er,ſchunfte Staht.

Die reinſte Luſt von deiner Gegend;

Dein Reiz, den Feld und Wieſe hat

Jſt jetzo doch nicht ſo vermogend,

Mein banges Herze zu erfreun.

Das Schickſal raubt mir drine Guter;
Qe „qh—

Vor kocht ich mir aus Wermuth Wein
ti

Jetzt macht mein Abzug mir die Roſenſafte bitter.

Jhr



Der Abſchied Selamins. 31
Jhr Schafer um den Katzbachſtrand,

Jhr Freunde, ſag ich, von Gemuthe,

Bedaurt doch meinen Jammerſtand,

Beklagt mein ehrliches Geblute.

Wie ſanfte that uns nicht die Luſt,

Wenn wir uns Zett und Gram verkurzten!

Wie frohlich war die rege Bruſt,

Wenn wir Geſprach und Scherz mit wahrer Tu

gend wurzten.

Allein, o Schmerz! die Stunde ruft,

Die Stunde ruft zu meinem Scheiden:

Der Wolken FJlor die trube Luft,

Bezeugt den Harin, betraurt mein Leiden.

Die Steine ſtarren mehr als Gtein.

Das Vieh nimmt ab, die Nymphen klagen.

Der Sonne graut. Die Voögel ſchreyn,

Und wollen meinen Schmerz den ſtummen Wal—

dern ſagen. Jedoch,



32 Der Abſchied Selamins.
Jedoch, was Leid! der Tag iſt da,

Und fodert mich aus dieſen Granzen.

Jhr treuen Schafer, ſeyd ihr nah,

Mein Haupt mit Buchsbaum zu bekranzen?

Der Pan vertreibt mich aus der Flur.

Wer will ſich mit den Gottern zanken?

Fuhrt' mich der weiſr Alte nur

Jn euren Stand zuruch:  Jch wollt ihm ewig

danken.

So lebe wohl, oigoldner Etand!

Lebt wohl, ihr tugendhaften Freunde!

Und was mich ſonſt empfindlich fand,

Auch ihr, ihr allergrobſten Feinde!

IJch werde, Freunde, bis zur Gruft,

Fur eure Liebe dankbar bleiben:

Und, da die Zeit mich. von euch ruft,

Euch mit dem Blut der Treun in mein Gedachtniß

ſchreiben. Hier



Der Abſchied Selamins. 33

Hier ſchwieg er ſtill, und hatte Mü

Den matten Leib empor zu heben;

Er ſah das ſchon zerſtreute Vieh

An Bergen, Gtein und Klippen kleben.

Geh, ſprach er, geb, verwapyſte Schaar,

Und ſuche dir ein beſres Leben,

Bey mir iſt dein Vergnugen gar;

Die Hand wird euch nicht mehr das Abendfutter

geben.

Nun ließ er ſeinen Aufenthalt,

Und reiſte fort. Durch faule Schritte
Kam er ganz taumelnd an den Wald.

Woſelbſt er in die Rinden ſchnitte:

Hier weiht dir, ſchleſiſch Canaan,
Dein Freund die letzten Abſchiedsthranen.

Er ſieht dich noch mit Wehmuth an,

Und wird ſich ſtets nach dir, und deinen
Engchafern ſehnen.

e

C Damon



Damon an den Pan.

D
J
NMen Magdchen zurnt, o! Damon klage,

und ſchrey die kLiebesgotter an.

Jch bin ein Hirt, und ſoll nicht lieben?

O Jan! warum erſchuffſt du mich?

Warum erſchuffſt du mir die Dorii
Gie hat ja kein empfindend Herze.

Sonſt iſt die Schafrinn ſchon geſchaffen,

Und, Jan, ich ſchwore, recht fur mich.
Der ſchlanke Leib, die zarte Wange,

Vo Lilien und Roſen bluhn,

Die weiche Hand, der weiße Buſen,

Und kurz: Das ganze Magdchen reizet.



Damon an den Pan. 35
Jch ſah ſie faſt. auf allen Feſten,

Und traf ſir ofters auf der Flur,

Jm Grunen bey den Schafen ſchlummernd,

Jch ſah der. Weſte gaukelnd Heer

Um den nachlaß gen Buſen ſpielen,

Und undhisweilen gar eroffnen.

Jch ſah, und ſtand, vor Luſt nicht fublend,

Jch gieng zu ihr, und gieng auch nicht.

Und ſo verſtrichen viele Feſte.

Bis ith von dir, o! Amor, kuhn,
Mich einmal leiſe zu ihr nabhte,

Und ſie im Schlafe hrunſtig kußte.

Jch liek, und krorh,mit hurtgen Lenden,

Vom Schilf bedeckt, ins nahe Rohr,

Voraus du dir die Floten ſchneideſt;
Allein ein Faun ward mich gewapr.

Kaum fieng ich lauſchend an zu lachen;

Als er mich aus dem Schilfe jagte.

C 2 Wo



36 Dadnmuon an den Pan.

Wo ſollt ich hin? Jch mußte gehen.

Da ſtand die Doris nun, und ſah.

Der Eifer ſah ihr aus den Augen,

Jch lief. Allein ſie ſah mich kaum;
Go rief ſie: So! biſt du der Schafer?

Du, Unverſchamter, ſollſts bereuen.

Sie ließ mich, hohniſch lachend, zichen, J

Und drehte ſich mit Gromuth um,

Und legte ſich ins Grune wieder.

Ich gieng, vor Schaam und Schrecken ſtarr,

Und kam beſturzt zu meinen Schafen.

Und fieng den Scherz an zu bedauren.

Nun geſtern ſtand ſie, Pan, o Anblick!

Bey Thyrſis Feſt, bep dem Damot.

Gie that recht zartlich zu Damoten.
Er kußte ſie. Und, Pan, h ſahs.

Jch darf ſie nicht im. Schlafe kuſſen,

Und jener mag ſie wachend kuſſen?

Das



Damon an den Pan. 37
Das Nagdchen will mich dadurd ſtrafen;

Hatt' ich den: Kuß nur nicht geſehn!

Und wenn ſie ſich nur nicht gewendet,

Als ich ſie um Verzeihung bath.

Sich wendend, ſprach ſie noch: Du Schafer,
Biſt ewig keiner Liebe wurdig.

Or hore, Pan, ich kann nicht leben,

Wo Doris Herze nicht erweicht.

Jch konnte ja wohl andre lieben,

Jch habe Wieſen, Schafe, Haus.

Allein du ſchuffſt fur mich die Doris,

Und ohne ſie mag ich nicht leben.

Ja ja, o han ich mag üücht leben,
Zum wenigſten, als Schafer, nicht.

Verwandle mich in Philomelen,

Verwandle mich nur heute noch.

Wie will ich durch die Triften fliegen

Und allen Schonen Lieder ſingen.

C 3 Kommt



38 Danmaon an den Pan.
Kommt denn die Doris auf die Fluren,

Wie will ich da geſchafftig hin.

Wie ſoll die Kehle trillernd ſchlagen,

Wie angenehm will ich ihr ſepn

Ich will oft, um ſie flatternd, ſingen,

Und mich von Doris fangen laſſen.

Laßt ſich das Magdchen noch nicht ruhren

So will ich, mir zut Rache; ſchreyn,

Und ihr die Zeit verdrußlich machen.

Fangt ſie mich aber liebreich auf

Und nimmt, mich ſtreichelnd; mith narch Hauſe;

Da mach mich wieder, Pan, zum Schafer.



Myrtill.

Somm, Phyllis, komm, nach jenen Linden,K Wo wir einander Kranze winden,

Vo uns das junge Laub verſteckt.

Mo uns kein ſchlauer Hirt erblicket,

Mo keine Schafrinn uns berucket,

und aus dem ſanften Schlafe weckt.

Dort, wo die Quellen, ſprudelnd, ſpringen

Und tauſend Nathtigallen ſingen,

WPo Blum' und Gras ſich an uns ſchmiegt;

Dort laß uns in das Grune legen,

Bis jenes Silberbachs Bewegen

uns murmelnd in den Schlummer wiegt.

C 4 Wie



40 VYyriill.
Wie wird das Herze freudig ſchlagen

Und, Phyllis, dir im Traume ſagen,

Was es dir wachend noch verſchweigt.

MWie werd' ich ſchlafend an dich rucken,

Wie wollen wir die Roſe drucken,

Die ſich um unſre Schlafe beugt!

Streicht Zephir denn mit leichten Flugeln

Von den zur Luſt erbabnen Hugeln,

Und weckt mich dann zuerſt der Weſt;

O! ghyllis da, da werd' ich luſtern,

Wenn dieſer jungen Weſte Fluſtern

Dir das Gewand vom Buſen blaſt.

Wie will ich da, bald halb verſtohlen

Mir einen Blick voll Liebreiz holen,

Bald wieder ſchambaft abwarts ſebn!

Wirſt aber du noch nicht erwachen,
Da muß ein Kuß dich munter machen,

Und wir*“ Ach, Pbyllis, laß uns gehn!

J An



An Damon.

Nüret, ſchattenreiche Buchen,

IV Vyahret doch mein redlich Liedb,

Da ich unſern Damon ſinge,
Unſern Damon, von dem ihr

Schon ſo manches Lied geboret,

Schon ſo manchen Kuß geſehen.

Murmle mir, beredtes Gilber,

Deine ſanftentShüe zju.

Falle ſanft in meine Flote,

Daß mein Lied recht zartlich klingt.

Echo, Kind der ſchwarzen Klufte,

Du wirſts vor den Damon tragen.

C5 Gage,



42 An Damon.
Sage, buntbeblumte Wieſe;

(Unſern Damon keunſt du doch!)

Jſt er nicht ein lieber Schafer?

Jſt er nicht recht herzlich gut?
Hupft nicht alles an dem Hirten,

Wenn er auf dem Rohre blaſet?

Seine Schafe ſptingen frohlich,

Wenn er ſich uut blicken laßt.

Denn ſie kennen ſeine Pflege,

Der im Futtern milden Hand,

Und er hat das beſfe hetze,

Denn dieß hort' ich von der Doris.

Geſtern ſtand ſie an dem Bache
Und beſpiegelte ſich da.

kauſchend kroch ich nicht zu. ferne

Hinter einen Brombeerſtrauch.

GSie fieng lieblich an zu fingen,

Und ich horte jede Sylbe.

Damon,



An Damon. 43
ü Damon, ſang ſie, loſer Schafer,

Ach lich bin dir wirklich gut.
Deine Gcherze, deine Bander

Reizen mich jargar zu ſehr.

Deine Liebe iſt die beſte.

Denn du huiſt as vbeſte Herze. J J

Vqger nu
amon, biſt du nicht zu neiden?

Wald und Fluren ſind dir hold:

Delue Schafrinn liebt dich heftis.

Deine Schafe nebmen zu.

Sollt' ich dir mas beßres wunſchen?

Nein! o Damon! Bleib ein Hirtt.

Menalk.



Ajilinde, jung, recht ſchlank von Leibe,
5

Von weicher Hand, von! jarkein gue
v Von weißer Bruſt, von vollem Buſen,

Von Antlitz ſchon, vbn nlugen feurig,

Von Munde roth, von heltrer Stirne,

Den Gratien vollkommen ahnlich.

Phiunde, dieſe junge Sthufrinn,

Die einz'ge Abſicht meiner Liebe,

Verſtellte ſich vor meiner Liebe.

Sie lag im Schatten gruner Linden,
Mit kreuzweis vorgeſchlagnen Armen,
Auf dem Geſichte ſaufte ſchlilumernd.

Jhr auf den Leib gewohntes Schafchen,

Am Halſe ſchon von rothen Bandern,

Lag ausgeſtreckt an ihrer Seite.



Menalt. 45
Jch kam und ſah Philinden liegen.

(Und ach! die Loſe hats gemerket.)

Die von mir abgekehrte Wange

Verboth mir auch den Kuß im Schlafe,

Den ſie mir wachend ſchon verweigert.

Jch gieng, und nahm das arme Schafchen,

Und nahm es mit zu meiner Heerde.

Jetzt zahlt' ich ſchon die hauf'gen Kuſſe,

MWomit Philindens rothe Lippen

Das zarte Lammchen loſen wurden.

Die junge Schone war erwachet.

Vor Gram entſtellt, vor Kummer trube

Durchſuchte ſie. die naben Fluren,

Und kambeſturnt u meinen Heerden,
(Das Schuſchen: batt ich ſchon verſchloſſen)

Ach! ſchrie ſie, ach Menalk! gedenke,

Mein Schaf iſt weg, mein liebes Schafchen.

Ach! haſt du nichts davon geſehen?

Ja, Sprode, ſprach ich, um zehn Kuſſe

Verrath  ich dir den boſen Schafer,

Der



46 Menalk.
Der dir das Schafchen abgenommen.

Ach! rief ſie: Muß ich dich denn kuſſen?

Jch will dirs ſonſten wohl vergelten.

Zehn Kuſſe werd' ich dir nicht geben,

Jch will das Lammchen lieber miſſen.

Gut, ſprach ich: und gieng auf die Seite.

Philinde kam mir nach, und flehte:

IJhr doch den Schafer zu berichten.

Und endlich ſprach ſie: Sey zufrieden,

Wenn ich dir zween Kuſſe gebe.

Jch weigerte. Und kurz? Sie kußte
Und gab mir mehr, als zehen Kuſſe.

Nun ſprach ich: Hor, verzeih Philinde,

Jch ſelbſten bin der loſe Hirte.
Wie willſt du dir dein Schafchen loſen?

KL Sie weint', und ſchalt mich burch die Thrauen.
Ich, durch Philindens Gram gerubret,

Gieng hin, und holte ihr das Schafchen;

Es blokt', und ſchrie auf. meinen Armen

Von



Menalk. 47
Von weitem ſchon nach ſeiner Schafrinm.

Jch gab es ohn' Entgeld ihr wieder.

Gie wurde froh, und nahms, und lachte,

Und horte, dankbar, meine Liebe.

Und. ſo bekam ſie zwar ihr Liebes.

Jch raubt' ihr aber noch das Liebſte.

Der



Der Morgen.

Arn zog nunniehr den Flugel aus dem

Meere,

Und wuſch durch ihren Thau den Staub der

Fluren ab.

Die Blumen offneten die zugeſchloßnen Haup

ter,
Und Baum, und Gras ynd Klee trank ihre

Perlen auf.

Die Nachtigall ward wach, und ſchuttelte die

Tropfen

Von ihren Federn ab; begrußte froh den

Tag,
Und ſprang von Zweig auf Zweig durchſchlupfte

Aeſt' und Straucher,

Und ſagte durch ihr Lied den fruhen Mor—

gen an.

Da



Der Morgen. 49
Da kam ein alter Hirt, und ſuchte ſchon die

Krauter,

Die ſein zufriedner Mund zum Mittagsmah

le biß.

Dort ſprang Tprrhen hervor, dort Silvia, dort

Doris,
Und ſchloſſen ihrem Vieh dien eugen Hur

den auf.
Dort kam Philen, und rieb den Schlaf ſich aus

den Augen,
Und gleich war Flur und Trift von Schaf—

und Hirten voll.
Der blies ein Morgenlied, der ſpielte mit den

Heerden,

 Bald band ſich Dorilis, bald Phyllis einen
Strauß.

Bald ſchlich Philindens Fuß in die verſchwieg

nen Buchen,

Und wuſch die Wangen ſich mit friſchem

Waſſer ab.

D Dieß
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50 Der Morgen.
Dieß ward Menalk gewahr. Gleich gieng der

loſe Schafer

Der jungen Schaferinn mit leiſen Schrit

ten nach.

Wenn nun ſein ſchlauer Blick die Schaferinn

entdeckte,

Wenn ſie am Bache ſtand, und ſich beſpie

Gelte;
So ſchlich er ungemerkt bis an Philindens

Rucken,

.Und gaukelte, bis ſie den Hirt in Waſ—

ſer ſah.
Hier ſaß ein bunter Kranz von Schaferinn n und

Hirten,

Der letztern Flote klang, die erſtern ſangen

drein.

Bald ſcherzten ſie, und bald verlachten ſie Da

moten,

VWeil er etwas zu frey zur kleinen Doris

that.

Dort



S

Der Morgen. zzi J
Dort gieng ein ernſtes Paar, und ſtrafte ſich

e— mit Worten,Weil ſte tin hohn'ſcher Scherz bey Damons

Feſt erzurnt.

Und ſo verſtrich mit Luſt der Schafer Morgen

5i ſtunde,
Der Mittag ahmte noch die zarten Freubd

nach.

J
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Damaren. Silbvia.

Silvia.
M Damaren!
 Was ich geſehn:.
Jch ſaß-ach!ich muß lachen.

Damaren.
Ey! Silvia
Erzahl mir doch die ſchonen Sachen,

Was ſahſt du da?

Silvia.Ach! Damaren: Jch ſaß an fener Linde,

Wo mich dein Fuß bisweilen ausgeſpurt.

Und da ich mir dieß Straußchen binde,

So weis ich nicht, was ſich von weitem ruhrt.

Jch



Damaren. Silvia. 53
Jch ſeh mich um, und, Damaren, gedenke,

Die Galathee hieng dem Lykarſis an.

Die junge Galathee! Ob denn der Liebe Ranke

Schon ſo ein junges Madchen wiſſen kann?

Jch ſchamte mich ins Herze,

Wenn mich bey ſolchem Scherze

Ein Auge ſah.

Damaren.
Nun, was haſt du geſehn?

Und von ſo großer Schaam zu klagen?

Silvia ernſthaſt.

as haſt du denn geſehn Jch ſcham michs auch

J niſagen.

Dergleichen Scherz laßt doch gewiß nicht ſchon

Damaren.
Verzeih doch Gilvia, ich dachte,

Es war ein ſolcher Scherz,

D 3 Wie
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94 Damaren. Silvia.
Vie ich mir geſtern erſt an deiner Seite machte.

(Denn den erlaubt das reinſte Herz.)

Numn dacht' ich, wo etwan Lpykarſis feiner

ſcherzte;
Und du nun hatteſt feine Kunſt entdeckt;

Und hielteſt mir ſie nur verſteckt,

Damit es mich nur heimlich ſchmerzte,

Daß meine Liebe nicht ſo gut, wie jenens, war.

Silvia.
Ja! bring du von der Liebe her,

Das iſt gewiß nicht Liebe,

Wenn man, und mit gelaßnem Triebe,

Den Schafer in den Buſen laßt.

Damaren.
Ey ſo! hat das die Galathet gethan?

Erzahl mir doch den ganzen Reſt,

Und ſieh mich nicht ſo ernſthaft an.

Siil



Damaren. Silvia. 55
Silvia.

Jch will dirs zwar erzahlen,
Doch hoff' ich, Damaren, du wirſt dir nichts

erwahlen,

Was dir wobhl nachzumachen ſcheint.

Denn kamſt du mir mit ſolchen Sachen,
Dergleichen Streiche nachzumachen;

So reute michs, daß ichs ſo gut gemeynt,

Und dir nur was erijahlt.

Damaren.
Mach, Silvia, nur fort.

Fur dieſes bin ich gut. Hier haſt du Hand

und Wort.
Silpyia.

Nun hor: Sie giengen durch die Linden,

Und wurden mich doch nicht gewahr;

Bald zog Lykarſens Hand an Galatheens Haar,

Bald ſchmiß ihn Galathee mit abgeſchalten Rin

den; D 4 Der
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56 Dadmaren. Silvia.
Der Schafer lief ihr nach, und holte ſie auch ein.

Gie bath, es ihr doch zu verzeihn.

Allein er ſtrafte ſie, und zwar mit geiz'gen

Kuſſen,

Bis endlich gar die Hand an ihren Buſen griff.

Gie gab es zu. Doch mocht' ich wiſſen,

Warum die Galathee entlief?

Ich ſpreche, ſie hat mich von ungefahr entdecket,

Gie flohn, und ſteckten ſich bald hinter einen

Strauch.

Jch habe ſie gewiß erſchrecket,

Denn dieſes ſah ich auch.

Jch gieng dem Strauche zu, und wollte ſie be

trugen,

Der Galathee zur Schaam.

Doch da ich naher kam;

So ſah ich nur Lykarſen liegen.

Er



Damaren. Silvia. 57
Er lag auf dem Geſichte lauſchen,

Jch hort' ihn mit den Blattern rauſchen.

Drum frag' ich dich, wo Galathee wohl war?

Damaren.

Ach Silvia! es fehlt kein Haar,

Jch weis, wo Galathee gelegen;
Denn jener Blatter ofteres Bewegen

Zeigt mir den ganzen Handel an,

Was der Lykarſis dort mit Galatheen gethan.

Und ich

Silvia.
Ach Damaren! wo ſoll ich hin?

Ach ſieh doch meine Syutter kommen.

Gie weis nicht, wo  vbin,

Jch hab ihr einen Schluſſel mitgenommen.

Ach komm !ſie ſieht dich ſtehn.

Wo ſie mich auch erblickt. Ach hilf! wie wird

mirs gehn?

D5 Da
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58 Damaren. SGilvia.
Damaren.

Komm, Silvia, und kriech mit hinter jenen

Strauch,

Und laß dich keine Furcht erſchrecken.

Silvia.
Ach konnteſt du Lykarſens Kunſt entdecken!

Die mir die Galathee verbarg.

Damaren.

Die kann ich auch.



Chloris.

Se iiehſt du dennoch fort? Zieh hin, du

falſcher Schafer!

Jſt das die Ewigkeit,
Die mir dein oftrer Kuß wohl tauſendmal ge—

ſchworen?

Zieh hin. Du daurſt mich nicht.

Zieh hin; denn du zerbrichſt. Doch nein, wie

kann ich ſagen,

Daß du die kiebe brichſt?

Dein Unſtiern treibt dich fort. Ach ja! ein har

Ntes Schickſal
Reißt dich auit Macht von mir.

So ſoll dein Umgang mir nicht mehr die Zeit

verſpielen?

Wo, Schickſal, willſt du hin?

So ſoll ich dich nicht mehr auf unſern Wieſen

ſehen?

Und ..ach, ach! bleib nurda! Doch
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60o Chloris.
Doch was! vergebner Wunſch! Du mußt ſchon

fort. So reiſe
Und nimm mein Herze mit.

Die Hand wird dir nicht mebr gepfluckte Blu

men reichen,
Auch keine Straußchen mehr.

Dein ſpurender Melamp wird mich nicht mehr

entdecken,

Wenn du belauſchen kamſt.

Und kurz, ach bittres Wort! du wirſt mich
nicht mehr ſehen.

GSilvander lehe wohll
Dein Abſchied gramet mich, ſo ſehr, daß er die

Heerden

Und Triften mager macht.

Mir rauſcht der Waſſerfall. Sein Murmeln,

glaub' ich, ſchwatzet

Dein Angedenken vor.

Ergreif ich meinen Stock; ſo find' ich gleich

ein Zeichen,

Das deine Hand mir grub. Jch



Chloris. G1
Jch ſchmeiß ihn wieder hin, und faß' etwan die

Bander,

Die du mir auch geſchenkt.

So denk ich doch an dich. Jch laß die Ban—

der fahren,
Und werfen mich ins Gras.

Da liegt etwan ein Stein/ den muß ich ſeitwarts

ſchmeißen,

Ich ſchmeiß ihn boshaft weg.

Und ſchmeißend kommſt du mir, Silvander, mit

dem Werfen
Und mit dem Laufen ein.

Ach ſeh auch, was ich: ſeh; ſo leſ! ich deinen

Abſtchied.
O Flur !ich vin. dir feind.

Jch bleibe nicht, und will, verhaßte Trift, dich

meiden,

Weil du mein Liebſtes raubſt.

Jch geh dir nach, und kann mein Fuß dich nicht

entdecken.

Gilvander, dich wohl nicht! So

e
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62 Chloris.
So wird mich Pan, o for, zu einer Blume

machen,

Die alle ubertrifft,

Allein ibr Haupt ſtets neigt, und doch niemals

verwelket,
Gie wird dir kennbar ſeyn.

Streicht nun dein Fuß, verirrt, bey mir ein

mal voruber,
So ſteb, und rubr mirh an.

Daurt deine Liebe noch, und hegt die alten

Flammen;
So werd' ich Chloris: ſeyn.

Allein berubrſt du mich mit falſchgewordnen

Fingern,

So welk' und fall: ich ab.
Jhr Triften lebt nur wohl, lebt wobl ihr ma

gern Heerden!

GSilvander ziebt; Jch geh.

NAo
Anhang







ott wird ein Menſch. Erſtaum,

uhe 17ohwelt!
Det Erdkreis glanzt, die Lufte

blitzen,
Jbr Feuer ſtralt bis an den Belt,

Und wo die bepden Bare ſitzen.

Der Mond wird ſtolz und unbeſorgt,
Daß ihm die Sonn' ihr Feuer borgt,
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66 Auf die Geburt Chriſti.
Er kann mit Jakobs Sterne pralen.

Der Himmel reißt. Welch eine Pracht!

Der Heiland fabrt mit ſeiner Racht

Auf unſre Welt herab. O waundervolle

Stralen!

V.i e. e Afte2 deIeh—
1

Wo lehrſt du ein o großer Heldt
Jn welcher von den onigſtatten 5

Er zieht nach Bethlehem. O Welt!

Erſtaun, und komm ihn anzubetben.

Nun iſt er den Gefilden nah.

Was glanzt und ſchallt um Ephrata?

Der ſchimmernden Seraphen Chore

Beſingen die Geburt. JhrWort
Tragt Echo durche Gebirge ort.

So ſchallt durchs ganze Land: Gott in der Hoh

ſey Ebre.

Der



Auf die Gehurt Chrifti 67
Der Jordan lauſcht, und wird belebt

Er ſtoßt die Wellen auf und nieder.

Die Flat beaugt ihn, er erhebt

Sein Haupt, und hort die Freudrnliedenr

Die Augen werden endlich matt

Und ſehn ſich an der Luſt nicht ſatt.

Seht! Libanon fangt an zu rauſchen,
Es eilt dorthin, und theilt die Luft;

h—

Aus Garon ſteigt ein Balſamduft,
Und bepde wollen jetzt mit Bethlems Triften

tauſchen.
 i

Wo. Muſt, rommſt du hin? Zuruck!

Zuruck, daß ich den Heiland finde.

Was ſeh ich dort? DO ſeltner Blick!

Ein Weib im Stall mit einem Kinde.

Das biſt du, neugebohrner Konig, nicht?

Ach nein! Er iſts. Mein Auge bricht.

E2 Jſt  B
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68 Auf die Geburt Chriſti.
Jſt das ein Bild von Gottes Sohne?

Du wirſt in Windeln eingebullt,

Und an der armſten Bruſt geſtillt.

Wie weit entfernſt du dich, o Held! von. del—

nem Throne?

O! Eatan weich! Jhr Trufel heult!

Erzittre Tod! erſchrick o Drachel

Der Held, der eure Macht zertheilt,

Schwingt ſchon die Fahn. 9 Zolle krache!

Der Held aüs Juda kommt zum Streit.

Sein Heer iſt auch zum Kampf bereit.

Es ſtellt ſich an den Himmelsgranzen

Bereit, auf ſeinen. Wink zu ehn.n

Er vinkt: Zunucl! Sir vleiben ſtehn.

Der Sieg ſoll nur allein des Furſten Haupt

umkranzen.

Gleichwie



Auf die Geburt Chriſti. 69
Gleichwie ein Held, zum Streit geſchickt,

Vor Ungeduld die Lanze ſchwinget,

Und, wenn er nur den Feind erblickt,

Jhm voller Wuth entgegen ſpringet,

Jhn durch ſein blisend Aug erſchreckt,

Und durch den Staal zu Boden ſtreckt:

So eilſt du, Heiland, uns zu retten,

Und trittſt der Schlangen Kopf entzwey.

Du legſt des Satans Raſerey

Und den gefraß gen Tod an diamantne Ketten.

Der Tempel wird von Teufeln leer:

Gie laſſen die Orakel ſchweigen.

Der Satan ſieht ſein heulend Heer

Ins finſtre Reich zurucke ſteigen.

Er wird vor Grimm und Raſen ſtumm,

Und walzt ſich in dem Pful herum,

E3 Damit

2— 2. 4
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o Auif die Geburt Chriſti.
Damit die Quaul die Rach erweckte.

O Kind! rief er: o Holl! o Daupf!
O Kind! komm uoch einmal zum Kampf.

Als ihn des Heilauds Krenz und Fahn' zu Boden

ſtreckte.

Warunn, o Almacht! thuſt du das?

Und warmſt dich in den Ohnmachtsdecken?

Den bloßen Leib druckt Stroh und Gras.

Du mußt der Wiegen Eiend ſchmecken.

Uns, armen Menſchen, uns zu gut

Verſtellt ſich Gott in Fleiſch und Blut.

Ein jeder Tritt lat Balſam thanen.

Er macht uns von der Holle frep.

Verſtockte Sunder eilt herbep!

Und belft ein Darkaltar zu ſeiner Krippe bauen.

Ode



Ode
an ſeinen Vater.

tit, wo biſt du? da ich, in Geſellſchaft ar—

D kabiſcher hirten,

Aetheriſcher Freuden Ueberfluß trank.

Goldene Zeit wo biſt du? da mich am rieſeln

 nti itrt jen Sacher
Jn ſchlanglithben  Valern· der hauchende

RKlee

E Ju
NB. Dieſe Ode ſcheint ein Schafergedicht zu ſeyn;

allein die Empfindungen ſind fur das letztere zu
erhaben. Denn er redet nicht als ein Schafer;
ſondern, als einer, der den Schaferſtand bedau

dret, und ſich wieder hineinwunſcht.
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72 O—dde an ſeinen. Vater.

In die grunende Schooß nahm, und im ſanft

ſchwellenden Graſe,
Der Rucken die Keblichſte Ruhſtat genoß.

Wie ſtarb nicht dſuſe ſchlummernde Leib in ohn

machtigem Schlafe,

Vom taglichen Huten der Schafe erhitzt,

Unter den ſchattichten Linden dahin, bis das

ſauſelnde Spielen

Der ſanften Winde des blaulichten Bachs

Schlafriges Murmeln, und  das geſchwatzig-

ſchwirrende Locken

Der ſingenden Vogel mich langſam erweckt.

O paradieſiſche Luſt nur Schafern fuhlbar, wie

 cooch ich
Der Blumen ambroſialiſchen Hauch.

Tauſend Kinder des Zephirs, mit engliſchen

Duften vermiſchet,

Ummwehten mich mit tptheriſcher Luſt.

Gelbſt



Ode an ſeinen Vater. 73
Selbſt der Himmel, von Wolken enthullt, ſah

mit heiterm Geſichte,

Durch die beblatterten Aeſte herab.

O! wie empfand ich nicht, wenn Damon, der

gartliche Schafer,

Philen und Ampntas, geſchaffen für mich,

Scherzend ſieh zu mir geſellten, und ich aus

ihren Geſprachen

Die goldenen kebren der Freundſchaft: ſog.

O! wie lebhaft empfand ich die gottliche Liebe,

 nur Engelnl
Und Seraphim uilig in reinerm Gefuhl,

Wenn Dorimene;dbenn Phyllis, und andere

„Muſter der Tugend

GSiiech meinem geſelligen Munde genaht,

Und die himmliſch- unſchuldigen Triebe der

Geele zublieſen.

Der Monden, die Silberhorner gefullt,

E 5 Und
Aæ



74 Ode an ſeinen Vater.
Und der blinkernde Abendftern uberraſchten mich

öfters,
Und tauſend Sonunen des blauen Olymps

Sahn den Ergetzungen zu, und liebaugelnd

lachelten ſie mir

Bis in das zufriedene Hirtenhaus nach.

So ſchlief ich, trunken von Wolluſt, ein, und

die denkende Seele

Erquickte noch traumend das ſchlagende

Chherz

Und ſo erwacht' ich. Gleich zog Aurorens feu

riger Flugel

Den! Jurpur aun Wetis verbergender

Shchooß.
Jhr Roſenfinger malte drir: Aen den: prachtig

ſten  Tag an.

Jch fuhlte, wie geſtern, entzuckende

Und



Ode allleinen Vater. 75
Und ſo floß eine Reihe atheriſcher Freuden vor

uber,

Bis deine, Menalkas, mir traurige Poſt

Mich den niedrigen Hutten der Schafer entzog,

d Menalkas!

Du, den die Natur, als die werdende Welt

Jn dem chaotiſchen Schlamme noch floß, mir

Hzum Vater geſchaffen,

Und deiner entſtehenden Seele den Trieb

Mich zu lieben einblies. Und dem mich der

Schopfer der Erde
Zum Sohne erſchutf. Jch gknoß auch bey dir,

Zartli:her Vater, was wenig von jungen Hir

—aten genießen,

Vep dir empfand ich der goldenen Zeit

Ueherbleibſel, und verlachte, bep trockenem

Brodte,

Die herrlichſte Tafel des Furſtengezelts.

Jetzt



76 Ode an ſeineiater.
Jetzt leb ich entfernt von Dir von Schafern,

von Freunden,

Entfernt von der Tutend, von himmliſcher

Luſt.
Wie klopft nicht mein Herze, wie wird es von

vbanger Empfindung

Gedrangt, wenn es ſich der ergetzenden

Flur
Traurig erinnert. Und hier einſam; in haa

richten Weiden
Herumirrt. Oft weht mir ein ſpielender

Wind
kiſpelnd entgegen. Allein er. kommt, wie ein

raſender Sturmwind,
Der gramenden GSeele, und furchterlich, vor.

Jhilomele vergnugt mich nicht mehr, und die

lachenden Wieſen

Gelbſt, ſcheinen mir ode, und Wuſten, zu

ſeyn. Jugend



Ode an .ſeinen Vater. 77
Jugendlich klopfte bey euch mein Herz, und of

tters vergaß ſichh
Jn ſeligen Freuden: Jetzt kennt mich der

Scherz
Und die Freude nicht mehr, als wenn ein fluch

656t14 it tiger Traum mir,

Dich Vater, euch Freunde, dich reizende

Trift,
Und die redlichen Hutten vorſtellt; einen Au

genblick vorſtellt,
Die thranend wachenden Nachte nur mir

Deſto langer zu müthen. Oft, wenn in einſa—

ni  u. men Strauchern
Mein irrender Schenkel, vom Gehen er—

hitzt,
Unter: dem Ulmenbaume ſich in das biegende

Gras wirft,
Erzahl ich  der ſtummen Gegend mein Leid.

Jungſt,
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78 Ode an ſeinen Vater.

Jungſt, da die Junge, zum Klagen gewohnt,

die traurigen Lieder

Der Einſamkeit vorſang; erfuhre mein

Herz,
Gottlicher Ahndungen voll, wdaß heut, o Me

nalkas! der Himmel
Den Schofern dein glonzendes Ramenslicht

zeigt.

Das von kindlichen Neigungen uberwallendr

ei. Herze
Zerfloff. Und den. Reaungon himiliſcher

Trieb,
Irdiſchen Freuden zu zartlich, wallte zum Va

ter des Himmels:

Sie bathen des Alters ſilbernen Reif

Deinen Haaren herab,. und die hauĩig fliegen

den Seufzer

Erbathen, ſich um die Erhorung gedrangt,

Dir



Ode an ſeinen Vater. 79
Dir vom Olymp unverrucktes Wohl, und den

Himmel auf Erden.
1

Jch jauchzte, und rufte, von Freuden be—
d

rauſcht,

Zweymal, Menalk, aus: Kaum aber nannt'
urn jjſ dich, zartlicher Vater,

Alg du mir unter dem Baume erſchienſt.

Ich erblickte dich lennbar, lachelnd kamſt du

 nnaſh. mir entgegen,

Jeh ſah dich. Jch kußte dich. Du ver—

n
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An Herrn F.

Darf ich auch wohl deinen Tag durch ein welkes

vlait verehren?
Zartlicher, du kennſt bas Herze, daß von

 VNenſchenliebe ſchlagt,

Zartlicher/ du lauſt, en Buſen, der. nur

wahre Freundſchaft hegt.
Du wirſt meine Redlichkeit, du wirſt meine

Triebe kennen,
Jhre Wallung gegen dich wird auch ſelbſt der

Zod mcht trennen.

Trennt er gleich deteſchwachei Korper, trennt

ä doch die Seelen nicht.

Auch in Elyſaens Feldern daurt noch unfre

Freundſchaftspflicht.

Goldne

Sxreund, dein goldner Name prangt, undJO durchſtralt die Himmelsſpharen.



An Herrn Fer T
Goldne Herzen jener Welt! Edle Geiſter bey

den Sternen!
Euer Umgang ſoll von uns erſt die rechte

Freundſchaft lernen.

 Sollte ſich: auch deine Seele bis zum achten

.iht.eg Kreiſe ziehn;
Wird: ſie: auch moth  in der: Hohe unfrer

KGreundſchaft nicht entfliehn.
ODrum verwundre dich nur nicht, daß ich deinen

.Tag empfinde;
Nimm ·von mir. den. reinen Wunſch, nimm ihn,

ici ni Freund, zum Angebinde:
kebe, treuer Karl, im Gegen, bluh an Gluck,

anoravohl und Ruh.
riſSieh denn vernet, ſieh dein Spotter mit ge

2 laßner Großmuth zu.
Deine Brun berdor kein Fall, keine Schmer

zen deine Glieder,

Gieh noch ofters dieſen Tag, zur vollkommnen

Freundſchaft, wieder.

Fz So1

uſ



82 An Herrn F*
Go erleb' ich mit Vergnugen deines Fleißes

reichen Lohn,
So tragt unſre:veine Liebe noch die reiffte

Frucht davon.

So erblaß' ich unbewegt, Cwenn der. Zunge

Eprache ſtammlet,
Wenn man den erſtarrten Leib zu. der Vater

Seinen ſammlet,)
AUnd erwart dich bey den Sternen, wo; nach

beyder Todesnacht,

JAnfrer Freundſchaft ſeltne Neigung einſt die

Irus:* Geiſter luſtern macht.

2  t 7ue v e

te
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Auf die unvermuthete Ankunft
ines Freundes.

Demiaſ. eiſig mir heilige Stun-
del

Die mir die Umarmung des Redlichſten

ſchenkt.

uur Kreund/rwbn zartlichen Aeigungen voll, wie

I. rruhrend empfind ich,
Na deine, mir ſehnliche, Bruſt mich um

armt.
Wie flielt  nicht mein Herze von ſanftwallen

der Penſchlichkeit uber,
Die Serle, ſo heftiger Regung zu

ſchwach,

F 2 Stirbt

r



8a4 Auf die unvermuthete Ankunft

Etirbt dahin, und vergebt in ſauftentzucken

der Ohnmacht;

O jede Empfindung ein irſimmel voll
2—

Luſt!
Zartlicher Freund, wie ſeufiend hat ſich nicht

 mein thronendes Auge

Nach deiner Umarmungen Anblick ge—

ſehnt!O! wie oft hat ſuh nicht meine gelung

E

Seele
Den vorigg!rgenienerenn Ungang ge—

wunſcht!

Gleich dacht' ich an dich; Noch iwar mein

vverirrter Gedanke
Bey dir, und erforſchte dein liebendes

Herz,
Als dein mir unverhoffterKuß dein Da

ſeyn erklarte;

O dreymal. und druber. geſegneter
Kuß!

Liebe



ſeines Freundes. 85
Kiebe mich nun, o treuer Damon, in nah'rer

Umarmung,

Und ſchenke mir ferner die redlithe

Bruſt.
Komm und geneuß, in Ruh und Wohl, die

zartlichen Triebe,

Die dir mein freundſchaftlicher Buſen

zuwallt.

F3 Bey
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widrigen Umſtanden.

Me Glucke hlüft tuein Unſtern wachet,

und ſteht r nvſttll.
22 nDer Gpotter raſ't, der Neider krachet,

Weil alles meinen Umſturz will

Der Donner drobt, die Wolken blitzen.

Allein, umſonſt! Jch bleibe ſitzen.

Und brache Mond und Erd' entzwey:

So gilt mir alles einerley.

9 Raſ't



Bey widrigen Umſtunden. 87

Maſ't immerhin, erboſten Feinde!

Krach immerhin, du gelber Neid!

Verlaßt mich immer, falſchen Freunde!

Reißt, Spotter, in mein Ehrenkleid!

Die. Grognuth wird doch niemals zittern.

Oft. lauft ein Schiff, bep Ungewittern,

Dem Hafen zu, den Fall vorbep.

Drum gilt mir alles einerley.

Mur ich gleith jetzt auf Dornen ſtehen;

Und ſryn nich Neib und Wisgunſtian;

Go ſeh ich vdn! den Unnluekshohen

Von ferne ſchon tin Canaan.

Um euch, hr Heuchler, iſt mir bange,

Denn Jut Kuß ſpinnt ihm zum Strange.

Drurmt rath ich euch: Bezeuget Reu.

Denn mir gilt alles einerleh.

F 4 Mein



88 Behy widtigen Umſtanden.

Mein Geiſt macht ſich, bey Sturm und Wettern,

Aus Kummer Troſt, aus Wermuth Wein.

Und wenn die Splitter um uns ſchmettern,

Da erndtet Unſchuld Rofen xin.tt

Kurz: Wer ſich nur mit Großmuth faſſet,

Und lacht, wenn ihn die Welt verhaſſet,

Dem gilt Verdruß und Tyranney,

Und Luſt und Mitleid einerley.

Das ich der Fteunde Umgang aneiden i

NuUnd einſam mich vergnugen muß,

Daß mich nicht Sammt und Purpur kleiden,

Daß Mammons goldner Ueberfluß

Mir nicht den leeren Kaſten ſchwangert,

Kein V. den Namen mir verlangrut,

Dieß, bleib' ich nur von Krankheit frey,

Gilt wieder bey mir einerley.n

Doch
5



Benh widrigen Umſtanden. 89

Doth ſturmt auch endlich Harm und Schmerzen

Auf den geſchmachten Korper los:

Ja geht der Stoß bereits zum Herzen;

So bleib' ich doch im Geiſte groß.

Muß endlich Mund und Lippen ſchweigen
Nech wit ich nitch. velaſfen zeigen.

1

Und werd' ich nach dem Tode neu:

unuSovin ich wieder einerley.



An die Dichtkunſt.nn
d ue

Jifeten— D
Se nun, gottlihe Dichtkunſt dir zun2*

Q ethabeken korer
Selber ein geiſtiges Lied.

Doch du verewigſt dich ſchon in deinen Sohnen,

den Dichtern,

Wenn du, von maßigendem
Feuer voll, das Wurdige ſingſt, und der Ewig-

füit kund machſt.
Dichtklunſt; drutn brauchſt du kin Lob.

Bald ſingſt du nur zartlich und jeigeſt dein Feu

er nür heimlich,
Wenn ver von Kleiſt Ühernt, und Gleim.

Bald gehſt du in ſanften Empfindungen fort,

und vermiſcheſt

Anmuth und Feuer zugleich;

So



An bie Dichtkunſt. yn
ESo wie Roſt ſingt, und wie Gellert, der witzige

Dichter.
Beyde geſchaffen fur dich!

VBald raber ſchwillſt du von. hohen Gedanken

auf, und erſteigeſt,

Mit athrriſchem Flug,
Weit:.uber Welten: erhabrn, den Aufenthalt rei

 gerer Geiſter,
Und machſt: Helden: bekannt.

tJa du ·eroffneſt dem Dichter den Himmel, die
 D  ſeligen Freuden;
So:ſingt, von Seligkeit voll.

Alopſtock.  Er Mit jun fanfter Euntgeiſtrung
rstzrt den Himmel durchſchauend,

Ew'ger Meßias von Dir.
AUnd ſo vertheilſt du guch dein Feuer in ſchopfri

2ri ſchen Dichtern.
Hier wohnet Anmüth, dort Witz.

Hier das Erhabne. Dorthin legſt du einen ſpie—

.2 ĩ lenden Einfall,
Der nur zum Scherze geſchickt. Doch



O2 An die Dichtkunſt.
Doch. der Neid, die gewohnliche Krankheit der

niiedrigen Geiſter,
Zieht einen Dichtermund draus.

uUnd ſo ſchreyt auch mancher dir, himmliſche

Dichtkunſt, zur Schande.

O! warum duldeſi du das?

Zwar fuhl ich auch noch nicht don. Jiriber

meenſchliche Triebe.
Muſe, doch dankt binn niein:Liedn

Fur. den: heftigen Zug und das, obgleieh nach

glimmende, Feuer.
Drum achte Dichter, vergonnt,

Daß ich die Erſtgeburt meiner noch zart.e und

ſſchlafrigen Muſe

Euch zur Beurtheilung weihent)

eaßt euer gutiger Bepfall mich fenwig? und

wurdig're ziehen;
Dichtkunſt, ſo ſtehe mir beyh.

—53,—
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